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Haben die Störche einenVogel?
Die Tiere lassen sich aufKirchtürmen nieder oder planschen imPool / InMunster freutman sich darüber

S alut! Liegt am Strand zu viel Sand?
Stehen im Wald zu viele Bäume?

Doch, doch, solche Fragen haben schon
einen Sinn. Zumindest, wenn man fest-
stellt, dass im Elsass manche nun unter-
suchen, ob mittlerweile nicht zu viele
Störche auf den Fachwerkhäusern he-
rumstolzieren.
Zugegeben, in manchen Ortschaften
warnen jetzt sogar Schilder: Ne pas sta-
tionner sous le nid,
chutes de branches
possibles, nicht un-
ter dem Nest par-
ken, möglicher Fall
von Ästen. Andere
sind in puncto Hy-
giene und Gesund-
heitsschutz besorgt,
fast etwas pingelig
geworden. En fin de
compte, ces oiseaux
sont aussi des ani-
maux, schließlich
sind die Vögel auch nur Tiere, nicht nur
eine Touristenattraktion. Et ils ne se
contentent pas de craqueter, und sie be-
gnügen sich nicht mit Klappern, sie ver-
schmutzen die Dächer, manchmal die
Windschutzscheiben. Und tja, Sie wis-
sen schon, wenn von da oben etwas he-
runterbraust, ist sogar die strapazierfä-
higste Frisur im Eimer. Voyez-vous ça,
sieh mal einer an.
Schon Jean-Jacques Waltz (1873–1951)
hatte die stolzen Lang-Schnäbel in sei-
nen humorvollen Motiven sublimiert.
Mit Hansi (sein Künstlername) wurde
der Weißstorch zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts ernsthaft als Symbol des El-
sasses ein für alle mal bestätigt. Schon
auf den Bildern des Zeichners und Hei-
matforschers protzen sie in überzähli-
gem Ausmaß auf den Dächern. Dann hat
sich lange Jahre niemand um die Vögel
Sorgen gemacht. Sourds et aveugles,
taub und blind, wie so oft, haben die
Menschen leichtsinnig zugesehen, wie

die Störche verschwanden. Bis ihr leiser
und unvermeidlicher Rückgang in den
Siebzigerjahren plötzlich Alarm auslös-
te. Dürre in Afrika, Hochspannungslei-
tungen, intensive Jagd und natürlich
Pestizide hatten drastischerweise die
Migration der Störche gestoppt. Pata-
tras! Bums! Letztlich überlebten 1976
nur noch neun Paare im Elsass. Und nur
eine energische Wiederansiedlungs-Po-

litik konnte am
Ende die inzwi-
schen wieder be-
liebten Stelzvögel
retten. Heute hau-
sen 900 Paare im
Elsass (ungefähr
2 500 Probanden)
und sie verkörpern
wieder für die
meisten hierzulan-
de Respekt der Tra-
ditionen, Natur-
schutz undWohlha-

ben.Mais on a frôlé la catastrophe, aber
es war knapp.
Wer fliegt so spät durch Nacht und
Wind? Es ist der Storch mit seinem
Kind ... Mein ehemaliger Deutschlehrer
verzeiht mir diese Majestätsbeleidigung
nie, aber was soll’s, der Legende nach
bringt der Storch die Babys. Etwas pro-
saischer muss man auch gestehen, dass
Adebar ein berüchtigter Fleischfresser
ist. Mit Fischen, Insekten und Fröschen
schlemmen die Weißstörche wie Könige,
elles font un festin de roi. Leider gibt es
mittlerweile nicht mehr genügend
Feuchtgebiete, Moore und Sümpfe. Und
es ist fast üblich geworden, dass die gro-
ßen Vögel hier und da nun fressen, was
sie eben finden. Comme des corbeaux
blancs, wie weiße Krähen.
Arrêtez de râler, hört auf, zu jammern.
Die Stadt Munster ist zum Beispiel – da
gibt’s ja auch reichlich Weiden undWas-
serläufe – auf ihre dreißig Storchen-
Paare (Foto: dpa) stolz. Laut Bürger-

meister werden demnächst noch einige
neue Nester aufs Dach der evangeli-
schen Kirche gebaut. Hier, wie anderswo
auch, werden peu à peu all diese riesigen
Bauwerke gesichert, um Unfälle zu ver-
meiden und die Häuser zu schützen. So
ein Korb wiegt immerhin im Durch-
schnitt bis zu 500 Kilo und man benötigt
nicht selten einen Kran, um ihn abzu-
bauen, wenn sein Gewicht für das Ge-
bäude gefährlich wird. Attention tra-
vaux, Achtung Bauarbeiten, steht dann
auf den Schildern, die vielleicht eines
Tages mit einem stilisierten Storchen-
Kopf veranschaulicht werden.
Auch im Parc de l’Orangerie, in Straß-
burg, fühlen sich die Weißstörche wie
zuhause, comme à la maison. Gott sei
Dank, heureusement, der Ort ist ja auch
ein riesiger Stadtpark, mit Joggern,

Radfahrern und Kinderwagen. Dort ver-
weilen mittlerweile achtzig Paare und
ihr ständiges und lautes Klappern nervt
zugegebenermaßen manche (privilegier-
te) Anwohner. Sans gêne, ungeniert, war
auch der Weißstorch, der sich diesen
Sommer in Geudertheim, südlich von
Hagenau, in einem Garten niedergelas-
sen hat, um schließlich frech und lebens-
freudig im privaten Swimmingpool he-
rumzuplanschen. Les cigognes ont-elles
un grain? Haben die Störche einen Vo-
gel? Ich bin mir nicht sicher, je ne suis
pas sûr. Und Sie?
n Jean-Marc Thiébaut war viele Jahre
leitender Redakteur der in Straßburg
erscheinenden „Dernières Nouvelles
d’Alsace“. Er lebt in Colmar und
schreibt an dieser Stelle regelmäßig
Betrachtungen aus dem Elsass.

Absturz
rekonstruiert

Bruchsal (hsc). Nach dem Flug-
zeugabsturz einer einmotorigen Jo-
del DR 1050 bei einem Baumarkt
neben dem Fluglandeplatz Bruchsal
liegt nun der Zwischenbericht vor.
Am 20. Juli waren drei Menschen
ums Leben gekommen, die auf dem
Weg von Attendorf-Finnentrop

nach Dachau unterwegs waren. Der
Abschlussbericht soll innerhalb ei-
nes Jahres vorliegen, wie die Bun-
desstelle für Flugunfalluntersu-
chung in Braunschweig mitteilt.
In dem Bericht wird der Ablauf
des Geschehens rekonstruiert, aber
keine Angaben zu den Ursachen ge-
macht. Wie es seitens des Polizei-
präsidiums Karlsruhe heißt, gibt es
nach der Obduktion weiter keine
Hinweise auf medizinische Ursa-
chen.

Zwischenbericht für
Flugunfall in Bruchsal

Größte
Anti-Terror-Übung

Stuttgart (dpa). Polizei undBundeswehr
im Südwesten wollen kommende Woche
in Stetten am kaltenMarkt (Kreis Sigma-
ringen) den gemeinsamen Kampf gegen
den Terror in noch nie da gewesener Form
proben. Bei der Übung mit 2500 Teilneh-
mern handelt es sich laut Innenministeri-
um umdie größte Übung dieser Art, die je
in Deutschland durchgeführt wurde. Da-
bei wird ein Anschlag mehrerer Täter in
einer belebten Fußgängerzone in Kon-
stanz simuliert. „Leider hatHalle gezeigt,
dass es jederzeit überall passieren kann“,
sagte Projektleiter Daniel De Giuli.

Alexander Woll
(Foto: hora) ist KIT-
Institutsleiter für
Sportwissenschaft.
Bei einer Tagung
sprach er mit 200 in-
ternationalen Gäs-
ten über Wissen-
schaft und Praxis.

„Eine kleine
Revolution“
Profivereine erheben schon
beim Training Daten ihrer
Spieler. Ist der Sport viel wis-
senschaftlicher geworden?

Woll: „Gerade im Fußball ist die
Zahl der wissenschaftlichen Er-
kenntnisse in den letzten zehn Jah-
ren explodiert. Quasi jeder Winkel
wird ausgeleuchtet, da findet eine
kleine Revolution statt. Treiber ist
sicher die Kommerzialisierung des
Fußballs in England, in Deutsch-
land hat es etwas gedauert. Der
Trend wird weitergehen, da entsteht
auch ein großer Arbeitsmarkt.“

Wie viel Wissenschaft verträgt
der Leistungssport?

Woll: „Manmuss unterscheiden: Nur,
weil Daten erhoben werden, ist das
noch keine Wissenschaft. Die fängt
an, wenn man Theorien entwickelt.
Wir fragen uns, wie wir sie für die
Forschung nutzen können – die Profi-
vereine fragen sich, wie sie die Daten
für die Praxis nutzen können. Der
KSChat seit Jahren einenVorsprung.
Er arbeitet mit unserem Institut in
der Spielanalyse und Leistungsdiag-
nostik zusammen. Das wird im Fuß-
ball immer mehr Fuß fassen. Ein
Trainer ist heute mehr ein Informati-
ons- undKommunikationsmanager.“

Heißt das, der alte Trainer-Typ
„Hans Meyer“ stirbt aus?

Woll: „Ja. Der heutige Trainer muss
jemand sein, der ganz schnell ganz
unterschiedliche Infos verarbeiten
kann. Die Anforderungen haben sich
unglaublich erhöht. Volker Finke hat
bei unserer Tagung gesagt, er habe in
Freiburg früher ein dreiköpfiges
Trainerteam gehabt, nicht mal einen
Torwarttrainer. Beim FC Bayern be-
steht das Funktionsteam, das den
Trainer in seiner täglichenArbeit un-
terstützt, aus mehr als 30 Personen.“

Drei Fragen
Sportwissenschaft

Der Badische Architekturpreis
wird zum ersten Mal verliehen. Die
Auszeichnung wurde von dem aus
Bühl stammenden Architekten Jür-
gen Grossmann initiiert. Der Preis
hat ein zweistufiges Verfahren. Aus
mehr als 240 Einreichungen hat
eine hochkarätige Fachjury, der un-
ter anderem der Hamburger Starar-
chitekt Hadi Teherani angehörte, in
fünf Kategorien jeweils drei Objek-
te ausgewählt. Die fünf Sieger be-
stimmte das Publikum anschließend
per Abstimmung im Internet. Die
Preise wurden bei einer Gala am
Freitagabend im Europäischen Fo-
rum am Rhein in Neuried (Ortenau-
kreis) übergeben.
Der Zentrale Omnibusbahnhof
(ZOB) Pforzheim wurde in der Ka-
tegorie Ingenieurbauwerke ausge-
zeichnet. Das spektakuläre Gebäu-
de mit seiner charakteristischen
Dachlandschaft wurde 2015 von
Metaraum Architekten (Stuttgart)
realisiert.
In der Kategorie öffentliche Ge-
bäude wurde die Kita im Bürger-
park in Lahr prämiert. Sie wurde
2018 von „(se)arch Freie Architek-
ten“ aus Stuttgart gebaut.
Das Appartementhaus Saderlach-
werweg in Waldshut ist Sieger der
Kategorie Privat. Es entstand 2012
nach Plänen von Michael Duffner
(Waldshut). uc

Hintergrund

schaft eingefügt, sodass es mit den Reb-
hängen geradezu verschmilzt.
Moderne Weinarchitektur ist en vogue.
Ein Meilenstein waren 1988 die Ausstel-
lung Chateaux Bordeaux imCentre Pom-
pidou in Paris, zu der das Buch „Cha-
teaux Bordeaux – Baukunst und Wein
1988“ erschien, das in Medien und Öf-
fentlichkeit auf rie-
siges Interesse
stieß. In den USA
entdeckte man,
dass ein Weingut
viel mehr als Wein-
berg und Keller ist. Es bezieht im Hin-
blick auf die wachsende Bedeutung des
Tourismus eine vielschichtige Bauaufga-
be ein, dazu gehören ein umfangreiches
Raumprogramm, Gastronomie, Verkauf
und Event. Ikonen der Weinarchitektur
in Kalifornien sind Clos Pegase, 1986 in
postmodernen Formen gebaut, oder das
minimalistische Dominus Estate (1998).
Der Trend ist längst in Deutschland
angekommen. Bereits seit 2007 wird der

Architekturpreis Wein bundesweit vom
rheinland-pfälzischen Wirtschaftsmi-
nisterium, dem Deutschen Weinbauver-
band und der Architektenkammer aus-
gelobt. Das Weingut Keller hat diese
Auszeichnung bereits 2016 erhalten.
Dass es jetzt außerdem als herausragen-
der Gewerbebau in Baden prämiert

wird, scheint kon-
sequent.
Das Weingut er-
innert mit seinem
Landschaftsbezug
an ein anderes be-

deutendes Gebäude in Südbaden, das
Klaus Humpert 1972 in Badenweiler
vollendet hat. Das Kurhaus ist terras-
senartig in den Burgberg gestaffelt, die
Vegetation zieht über das flachgedeckte
Gebäude hinweg.
„Wir haben das Weingut in den Löss
versenkt!“ So erklären die Architekten
von Geis und Brantner die einzigartige
Verbindung von Architektur und Land-
schaft. Das in drei gegeneinander ver-

DAS WEINGUT VON DFB-PRÄSIDENT FRITZ KELLER passt nach Ansicht der Experten sehr gut zur Terrassenlandschaft des
Kaiserstuhls. Der Entwurf des Büros Geis und Brantner erhielt den Badischen Architekturpreis. Foto: Jörg Hempel

Auszeichnung für
Vinotorium in Oberkirch

Ein Weingut schmiegt sich in den Kaiserstuhl
Das Anwesen von DFB-Präsident Fritz Keller erhält den ersten Badischen Architekturpreis

Von unserem Redaktionsmitglied
Ulrich Coenen

Karlsruhe/Freiburg. Baden ist Wein-
land. Da ist es konsequent, dass beim
ersten Badischen Architekturpreis
gleich zwei Weingüter ausgezeichnet
werden (siehe Hintergrund).
In der Kategorie Industrie- und Ge-
werbebau geht der Badische Architek-
turpreis an das Weingut Keller in Ober-
bergen im Kaiserstuhl, das 2013 nach
Plänen des Büros Geis und Brantner
(Freiburg) entstanden ist. Bauherr ist
DFB-Präsident Fritz Keller.
Kellers Weingut am Dorfrand von
Oberbergen ist ein Musterbeispiel für
zeitgenössische Weinarchitektur. Der
Bauherr und seine Architekten haben
gezeigt, dass banale Zweckbauten und
Pseudo-Folklore gleichermaßen ausge-
dient haben.
Das bereits seit dem Jahr 1871 beste-
hende Büro Geis und Brantner hat das
Weingut Keller geschickt in die Land-

setzte Ebenen gestaffelte Gebäude fügt
sich in die für den Kaiserstuhl typische
Terrassenlandschaft, gibt Einblicke in
die Produktion und erlaubt den Besu-
chern von der Restaurant-Terrasse ei-
nen fantastischen Blick.
Mit dem Vinotorium der Oberkircher
Winzer erhielt ein zweites Beispiel für
moderne Weinarchitektur den Badi-
schen Architekturpreis, und zwar in der
Kategorie Interior Design. Die Winzer-
genossenschaft bezeichnet diesen mehr
als acht Meter unter der Erde liegenden
Weinkeller selbstbewusst als „Kathe-
drale des Weins“. Die aufsehen-
erregende Innenarchitektur entstand
2017 nach einem Entwurf des Büros
Echomar (Oberkirch). Der Raum, der bis
zu 72 Weinfreunde aufnehmen kann, er-
innerte mit seiner filigranen Holzdecke
tatsächlich an ein gotisches Kirchen-
schiff. Über den Lehmwänden erhebt
sich die atemberaubende Deckenkon-
struktion aus 55 Eichenlamellen, die na-
türlich aus dem Schwarzwald stammen.
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